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Regierungserklärung vor dem Reichstage.
Dr. Luther über Summe.

T! · n. Berlin, 23. November.

Eine große, aber keine überwältigende Sitzung des
sReichstages Jm Äußeren ganz das Bild eines außerge-
«Itvöhnlichen Tages. Auf dem Wallotbau am Berliner
«Königsplatz flattern im trüben Novembernebel die Banner
mit den Reichsfarben, vor den verschiedenen Portalen
istauen sich schon von früher Morgenstunde an die Men-
Tschenmaffein um die Ausfahrt der fremden Diplomaten, die
Ankunft der Reichsminifter nnb ber hervorragenden Par-
teiführer zu bestaunen. Die Photographen allenthalben auf
dem Posten. Jm Saal selbst um 11 Uhr, wo der Beginn
angesagt ist, noch ziemliche Leere, die allniählich txt zö-

inige
Bänke, namentlich bei den Rechtsparteien, werden aber
überhaupt nicht besetzt. Die Tribüneii, wie üblich, über-
füllt, die ausländischen Votschaster und Gesandten zur
Stelle, auch alle Reichsininifter mit ihren Stäben. Nur der
Platz des soeben zurückgetretenen Reichsjustizministers
Frenken bleibt verwaist. Kurz nach Hist-Z Uhr gibt
Präsident L ö b e dem Kanzler das Wort. Dr. Luthe r
sieht etwas überarbeitet aus, spricht aber in deutlicher
Weise nnb wiederholt das, was als Standpunkt der Ne-
gierung schon bekannt ist. Den Rücktritt des Ge-
samtkabinetts nach der Unterzeichiiuiig in London
bestätigt Dr. Luther nochmals. Besonders hebt er die
Stimme, als er wiederholt und mit Energie betonte, ber
Vertrag von Locarno und der Eintritt in den Völkerbund
ändere nichts an dem auch für Deutschland unbedingt nö-
tigen Freundschastsverhältnis gegenüber Rußland.
Die Koininunisten widersprechen nur schwach. Größere
Unruhe erhebt sich rechts, als der Kanzler hervorhebt,
in den a u t o r i t a tib e n Äußerungen des Auslande-s
finde sich auch keine einzige Stelle, die den in der ganzen
Sache dargelegten Meinungen und Ansichten der Reichs-
regieruiig widerspreche. Einige Abgeordnete ber Rechten
springen mit erregten Rufen, wie »unerhört«, »nicht zu
glauben“ usw. anf, aus der Mitte und von Links wird mit
stürmischen Riifen »Ruhe« geantwortet und es kommt fast
zu einer kleinen Unterbrechung Aber bald glätten sich die

. ogen und Dr. L u t h e r führt seine Rede zu Ende. Bei-
ll der Linken, Unwillenskundgebungen ganz rechts-beglei-

ten den Schluß. Der Präsident gibt noch einen eingelaufenen
Mißtrauensantrag der Kommunisten gegen die
Regierung bekannt, dann leert sich der Saal. Morgen
wollen die Parteien mit ihren Reden beginnen. Man
hofft im Laufe der Woche bis zur entscheidenden Abstim-
mung voranbringen. . .

Sitzungsbericht.
(123. Sitzung) OB. B e rlin, 28. November. ·

Präsident Löbe eröffnet die Sitzung mit der offiziellen
Mitteilung vom Rücktritt des Reichsjuftizministers F r e n ke n.
Als der Präsident dann dem Reichskanzler das Wort erteilt
ruft ein Kommunist: »Der Vertreter des amerikanischen Groß-
kapitals!« Ohne weitere Störung kann der Reichskanzler seine
Rede beginnen. _

Der Reichskanzler spricht.
Dr. Luther weist zunächst darauf hin, daß er sich durch das

Abschiedsgesuch der deutschnationalen Minister vor die
Frage gestellt gesehen habe, ob er ebenfalls sein Rücktritts-
gesuch einreichen sollte. Eine Bejahung dieser Frage würde
eine wesentliche Beeinträchtigung der wichtigen Verhandlungen
über die Räumung der Kölner Zone und die Rückwirkungen
von Locarno bedeutet haben. Das Kabinett wird nach Er-
ledigung des Vertrages von Locarno zurücktreten, um eine Neus-
bildung zu ermöglichen. Auch die Ausführung des Vertrages
von Locarno muß durch ein Kabinett erfolgen, das in feiner
Zusammensetzung die positive Einftellung zum Vertrags-wert
gewährleistet Der Kanzler gibt dann eine Darstellung des
Werkes von Locarno und wendet sich zunächst den Rückwiee
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Kürkwirkungen
stellten im Verhältnis zum Vertragswerk selbst in keiner Weise
Gegenleistungen oder gar ein Handelsgeschäft dar.
nische Bevölkerung habe es von sich aus in echt vaterländischem
Geiste mit Nachdruck abgelehnt, daß irgendwelche Vorteile für
sie mit politischen Gefamtnachteilen Deutschlands erkauft werden.
Der Sinn des Vertragswerkes könne kein anderer sein, als neue
und bessere Grundlagen für die friedliche Weiterentwicklung
aller Länder Europas zu schaffen. Diese Entwicklungsrichtung
müsse sich an bei allen Deutschland auferlegten Beschränkungen
auswirken, d e mit einem wahren Friedenszustand unsvers
einbar sind. Gerade in die er Stunde, wo die deutkche
Blei sregierung sich mit fester ntschloffenheit zu dem gro en
Frie enswerk von Locarno bekennt, muß ausgesprochen werden,
daß auch vom Standpunkt unserer Vertragsgegner aus durch
den Abschluß des Friedenswerks die . «-·
Besehung deutschen Landes ihre innere Begründung verliert.
Durch den Vertrag von Locarno ist insbesondere die von
Frankreich stets geforderte Regelung der Sicherheitsfrage er-
folgt. Angesichts dessen fühlt-das deutsche Volk mit doppelter

Die thei- « 

Schwere, wie sehr die bloße Tatsache der Besetzung als fort-
gesetzte seelische Bedrückung und als Ausdruck des Miß-
tr a u e n s empfunden werden muß. Das deutsche Volk rechnet
darauf, daß gerade auch das französifche Volk in der jetzt be-
giiineiiden Entwicklung dieser selbstverständlichen deutschen Ein-
stelluiig Rechnung trägt. Der Kanzler weist darauf hin, daß
das deutsche Volk durch die bitteren Erfahrungen der letzten
Jahre mit einem solchen Argwohn gegen vertragsmäßige Vor-
gänge und grundsätzliche Verheißiingeii erfiillt sei, daß es erst
dann geneigt sei, zu glauben und zu vertrauen, wenn es Tat-
sachen sehe. Deshalb das dringende Verlangen, alsbald eine
Wirklichkeit von Riiciwirkungen zu erleben. Unabhängig von
dgerllFäage der Rückwirkungen sei nnb bleibe für das deutsche

o ie

Räumung der Kölner Zone.
Das deutsche Volk habe nie begreifen können, daß man wegen
eines an der Gesamtabrüstung gemessen unerheblichen Restes
der Abrüftiing ein volles Drittel der Besatzuiig aufrechter—
halten habe. Die Räumungstermine seien nunmehr fest-
gesetzt. am übrigen verweife er auf das in ber Entwaff-
nungsfrage vorliegende Weißbuch. Der Kanzler würdigt,
was tatsächlich inzwischen an Rückwirkuiigen in Erscheinung
getreten ist, und betont, daß hier nur eine durchaus nüchterne
Betrachtung der Dinge am Platze fein könne. Der praktische
Weg unseres Volkes nach oben werde nur ftufenweife vor
sich gehen. Ein Rückblick auf das, was in den letzten Jahren
feschehen sei, könne uns freilich mit dem stärkenden Bewußt-
ein erfüllen, daß dieser Weg trotz aller Not in feiner Haupt-
tichtuug nach oben führt. Selbstverständlich sei auch bei den
bisher vorliegenden Rückwirkungen noch eine nie ermiidende
Ergänzungsarbeit zu leisten. Man müsse aber offen aus-
sprechen, daß die bereits getroffenen Maßnahmen in ihrer
Gesamtheit

wesentliche Erleichterungen in den besetzten Gebieten
bedeuten. Bei allen diefen Fragen werde der deutsche R h e i u-
landkoiiiniissar eine besonders große und verantwort-
liche Arbeit zu leisten haben. Der Kanzler gibt der bestimmten
Hoffnung Ausdruck, daß auch die Organe der Besetziings-
machte mithelfen werben, das Los der rheinischen Bevölke-
rung nnb des gesamten deutschen Volkes nach Möglichkeit zu
erleichtern. Die deutsche Regierung erblickt somit in dem Ge-
chehenen und in Ausführung Begriffenen einen Beweis da-
ür, daß die Riickwirkungen sich vollziehen. Der Reichskanzler
wendet sich dann der Frage des

(Eintritte in den Völkerbund
an. Mit dieser Frage, so erklärte er, verbinden sich sehr ernste
Sorgen, die sich auf die Gesamt-einstellung Deutschlands in
der internationalen Politik beziehen. Aber auch gefühlsmäßig
bewegt vie Frage des Völkerbundes das deutsche Volk be-
sonders tief. Jn diesem Widerstreit der Meinungen haben
wir nicht nur die nuchterne Linie des deutschen Interesses
festzuhalten, sondern es handelt um die entscheidende
Frage, wie sich Deutschlands we tpolitische Lage durch den

intritt in den Völkerbund verändern könnte.
Es« fragt sich- ob Deutschland genötigt fein könnte zu einer

Westorientierung unter Abkehr vom Osten. Eine solche
Option zwischen West und Oft halte ich bei Deutschlands
geographischer Lage für durchaus unmöglich (Beifall). Es
steht est, daß im Völkerbund gegen den Willen kein es Mit-
lglieddaåides also auch nicht gegen den Willen Deutsch-
an ,

scheiduiig darüber getroffen werden kann, ob und gegen welchen
Staat der bekannte Artikel 16 angewandt werden soll. (Rufe
bei den Völkifchem »Und das Durchmarschrecht?«)

Das gilt auch fiir das Durchmarschrechti (Rufe bei den
Vökkifchem »Na. iia!«) Aber meine Herren, so lesen Sie doch
den Artikel 161 (Beifall und Heiterkeit bei der Mehrheit.)
Deutschland will nicht mit versteckten Vorbehalten in den
Volkerbund eintreten, aber es muß eine Berücksichtigung der
Verhaltniffe erwarten, die sich für Deutschland aus feiner
vollftandigen Entwaffnun und aus feiner geographi—
schen Lage ergeben. Das mu te vorher festgestellt werden-
amit sich Deutschland im gegebenen Fall nicht dem Vorwurf

illohalen Verhaltens und damit der Gefahr einer moralischen
Isolierung aussetzt. Diese Gefahr wird abgewandt durch die
in Locarno vereinbarte Erklärun zum Artikel 16, benn sie
stellt fest, daß Deutschland nur in oweit zur Beteiligung ver-
pflichtet ist, als das mit seiner militärischen und geographi-
schen Lage vereinbar ist.

Das bezieht sich sowohl auf die wirtschaftlichen wie auf
die militiirifchen maßnahmen. Da nur eine Anwendung
der Grundsätze und keine besondere eftimmung für Deutsch-
land. Daß es aber grundsätzlich noch einmal zum Ausdruck
ebracht wurde, trägt der besonderen Bedeutung dieser Frage
r Deutschland Rechnung

«- Bei dieser Sachlage siehe ich nicht an, zu erklären, daß
del der seht geklärten Auslegung des Artikels 16 sich aus ihm
Ieine Gefahren flir Deutschland ergeben. (Zuruf bei den
Völkiseheni Ein weitsichtiger Staatsmanni) Deutschland ist
seines Sipes tin Völkerbund und im Völkerbundrat sicher.

Wegen der Kolonialfrage find Deutschlands Re te
auf Kolonialmandate ausdrücklich anerkannt worden. ir
erwarten in dieser Beziehung auch praktisches Vorgehen.
7;. Was b“ .» .

Kriegsschuldfrage
t bie deutsche Regierung ihren Verhand-
on vor Beginn der Verhandlungen von Lo-

iandvunki daraeleat. Sie bat ihr Festhalten

anbelangt, so
kungsgegnern
earno ihren

eine für das betreffende Land bindende Eins

t .
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an ihrer Spaltung auch in Locarno ausgesprochen. iZuruf
rechts; »Und Artikel 6?“) Dieser Standpunkt wird auch beim
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund aufrechterhaltem
Dieser tatsachliche Eintritt Deutschlands bedeutet ein Voran-
schreiten auf der bisherigen Linie. Es ist ein unverständlicher
Kleinmut, anzunehmen, daß Deutschland als Mitglied des
Volkerbundrates nicht die Möglichkeit gewährt ist, eine Inter-
essen·kraftiger zu fördern als bisher. Das Maß ieser Mög-
lichkeit wird von Deutschlands entschlosseiiem Weiterarbeiten
auf dem Wege von Locarno abhängen. Auch die Frage des
Jnvefiigationsbeschlusfes betr. das Kontrollrecht wird
durch den Eintritt eine fchnellere Lösung finden können. Das
Problem der « ..

allgemeinen Abrusiung
hängt mit Locarno eng zusammen.

Der Gedanke der allgemeinen sJlbrllftung, wie er im Ver-
failler Friedensvertrag festgelegt ist, wird von Deutschland
ständig weiter vorwärtsgeiriebeii. Die grundsätzliche Zu-
stimmung unserer Verhandlungsgegner dazu kam in Locarno
zum Ausdruck.

Der· britische Außenininister hat dies in seiner letzten
Parlamentsrede nochmals bestätigt. (Zuruf rechts: »Theo-
retischi«) Wenn Deutschland im Völkerbund fein wird, wird
dieser Gedanke positivere Formen annehmen. (Zuruf bei
den Kommunistem »Die Tatsachen sprechen dagegeni«) Der
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund stellt somit keine
Schwächuiig seiner politischen Lage, sondern eine neue Platt-
orm dar, auf der es möglich sein wird, die Interessen des
eiitschen Reiches und Volkes zu fördern. (Zustiniinung

links.) Die Frage des Eintritts in den Völkerbund bekommt
ihre besondere Rote durch die Verbindung mit dem Sicher-
eitspakt und den Schiedsverträgen, durch die Deutschlands
telluiig im Völkerbund wesentlich beeinflußt wird.
Jn der Kritik des Vertragswerkes von Locarno hat man

fich vielfach bemüht, durch verallgemeinernde Bemerkungen über
die Haltung des Auslandes das gaiizeVertragswerk in eine
anz unrichtige Pcrfpcltioe zu rücken. Mir ist, obwohl ich die

sinßerungen des Auslandes mit größter Aufmerksamkeit ver-
folgt habe, darunter bisher keine Äußerung von aiitoritativer

Bedeutung bekanntgewordeii, die mit unserer eigenen Dar-
kantig in irgenbeinem sachlichen Widerspruch fteht.·

(Lauter Widerspruch rechts, mehrere deutschnationale und
höllische Abgeordnete schlagen mit der Faust auf den Tisch und-

rufen: »Das wagen Sie zu sageni Unerhorti« —- „Saß heißt,

den Kopf in den-Sand stecken!«) Rein, fahrt der Kanzler fort.

das heißt nur, daß man sich nicht vom geraden Wege abbringen

läßt urch die Ablenkung auf Singe, bie mit dem Vertragswerk

in gar keinem Zusammenhang stehen. (Beifakl ‚bei der Mehr-

heit. Beim Abschluß des Wesipaktes war es nicht die Absicht

der tschen Uiiterhiindler, den V ersailler Vertrag zn

Indern, er bleibt bestehen. Muse rechtse »Also auch die Schuld- ?

um)
Der Westpakt bedeutet aber auch nicht, daß Deutfchliind

erneut ein förniliches und feierliches Bekenntnis zum Versaillcr

Vertrag ablegt oder einen neuen Rechtsgrund für diesen Ver-

trag schafft. (Widerspruch rechts.) An der deutschenStellungs

nah-ne zu den einzelnen Bestimmungen des Verfailler Ber-

trages wird weder moralisch noch politisch noch rechtlich irgend

etwas geändert.
Die Handhabung des Versailler Vertrages wird aber durch

den Wesipakt geändert. Das System der Diktate und Ultimaten

kann nicht länger gegen uns angewandt werden. Die im West-

aki enthaltene Verwirklichung des Schieidsgerichtsgedaiikens

est eine außerordentliche Errungenschaft sur die Aufrechterhal-

tnng des Weltfriedens (Beifall bei der Mehrheit.) Dervnoch

vor einem Jahre sehr ernsthaft erörterte Gedanke eines Sicher-

eitspaktes g e g e n Deutschland ift nun endgültig beseitigt. Jin

sten haben wir mit Polen und der Tschechoslowakei

Schiedsgerichtsverträge abgeschlossen, die sich im Gegensatz zum

Westen nicht an einen Sicherheitspakt anlehnen. Daß Deutsch-

land nicht die Macht und nicht den Willen hat, im Osten Krieg

zu führen, brauche ich nicht zu betonen. Das ganze Vertrags-

werk von Locarno gipselt im Völkerbund· Den Frieden sichern

heißt vor allem die friedliche Einwirkung fiebern, doie Ent-

wicklung aus den Bahnen der Gewalt in ie Bahnen des Rechts

zu lenken.
«Deuifchland fördert feine eigenen Interessen, wenn es diese

Entwicklun fördert durch seinen Entschluß zu positiver Mit-

arbeit im ölkerbund. iWiderspruch rechts-J .
Es ist ganz falsch, wenn behauptet w rd, wir gaben damit

Deutschlands Souveränität auf. Der Punkt, in dem unsere

aeographifche Lage zu Bedenken Anlaß gab, war der Ar-

tikel 16. Nachdem er geklärt ist, uberwiegt das Jnteresse am

Eintritt den einer Selbständigkeit, die doch letzten Endes nichts

anderes ist als eine erzwungene Passivitat. (Zustimmung links.)

Durch Abschluß des deutsch-ruffischen Handelsvertrages hat

Deutschland den klaren Willen zum Ausdruck gebracht, durch den

Bertra von Locarno keinerlei Trübung feiner freundschaft-

lichen eziehungen zu Russland eintreten zu la en.. Es g lt

nunmehr sowohl aus politischem wie auf«wirts astlichem Ge-

biete in mmer steigendem Maße Nutzen für Deutschlanad aus

der Her ellung eines wahren Friedens in Europa zu ziehen.

Geisall links; Zischen bei den Velkifchen.)
Nachdem Präsident Löbe noch von einem während der Rede

Luthers eingegangenen kommunistischen M i ßtr a ueii s-

votum gegen die Reichsregierung Kenntnis gegeben

wird die Weiterberatung auf Dienstag vertagi.

 

Rom. Dur den Einfturz einer Mauer in einer Kunst-
auila in den Abruzzen wurden drei Ar-

beiter getötet und vier verwundet. _ ‚
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Helfferichs Tod.
i"? Der Eiseiibahnprozeß in Belliiizona.

« " Der soeben in Bellinzoiia vor dem ersten Kantonaleu
Gericht des Tessins begonnene Prozeß zur Feststellung der Ver-
aiitwortlichen an dein Eiseiibahnunglück von Bellinzona vorn
23. bis 24. April 1924 interessiert Deutschland einmal deswegen,
weil unter- oeii «15 Todesopfern —- 9 Neisende und 6 Bahn-
beamte — mehrere Deutsche waren, darunter Staatsminister
'Helfferich mit seiner Mutter. Außerdem aber auch wegen
der technischen Seite, da sich das Unglück, das allgeniein auf die
veralteten völlig iiiigeiiügeiideii Sicheriingsanlagen des Nan-
gierbahnhofs von Bellinzona zurückgefiihrt wird, durch die

n.“-

Explosion des Gasbehälters eines badischen Vierachsenwagens «
vergrößerte. ·

« Aiigeklagt sind vier Eisenbahnbeanite von Bellinzona und
den Vorstatioiien Biasca und Ambri-Piotta. Fiir ihre Ver-
teidigung legt sich der Eiseiibahnerverband, für den es sich hier
gewissermaßen um einen Präzedenzfall handelt, mächtig ins
Beug. Er hat auch die Giitachten eines deutschen und eines
belgischen Sachverständigen eingeholt. Von den Eiseiibahners
organisatioiieii des Anstandes wird natürlich der Prozeß auch
eingehend verfolgt. Zu den Verhandlungen sind zunachst 44
IZeugen und Sachverständige geladen.

Die erste Sitzung war nur von kurzer Dauer. Der Vor-
sitzende des Gerichts verlas zunächst die Aiiklageschrift, in der
den Bahnbeamten Orelli von Anibri-Piotta und Ruegg von
Biasca vorgeworfen wird, die überholung des Güterznges
zdurch den Schnellzug, der das Unglück verursachte, nicht nach
Bellinzona gemeldet zu haben, während der Vizestationsvor-
kstand Schaad in Bellinzona beschuldigt wird, den Gegenzug, in
dem sich auch Helfferich befand, ausfahreii gelassen zii haben,
ahne hie notwendigen Vorkehrungen zu treffen, Endlich wird
der Weichenwärter Minozzolli in Bellinzona aiigcklagt wegen

. unrichtiger Weichenstellung.

Näh und JEAN
O Seit 1919 63 deutsche Förster getötet. Nach der

neuesten Zusamiiienstellung der statistischen Abteilung des

HsDentscheii Försterbundes sind seit Ende 1919 bei 472 Zu-

ksammenstößen mit Wild- und Holzdiebeu 63 Forstbeainte

getötet nnd 69 mehr oder weniger schwerverletzt worden.

Es steht aber fest, daß diese Zahl die wirklich vorgekom-

menen Fälle nur teilweise erfaßt und daß der großte Teil

ssich auf Preußen bezieht.
O Familieiitragödie. Jn B e rlini erschon _ »der

s35 jährige Börsenmakler Fa lkenstein im Einverständ-

nis mit seiner Frau seinen zweijährigen Sohn unt-

richtete sodann die Waffe gegen seine Gattin iund sich

selbst. Die Frau ist leicht verletzt. Er selbst »ist seinen Ver-

letzungen bereits erlegen. Über das Motiv der Tat ist

nichts bekannt.

O Zwei Tote bei einer Messersterherei. Jii Buch in
N.-B. kam es nach einer Hochzeitsfeier zu einer der berüchz

tigten niederbaherischen Messerstechereien Jm Laufe das

Kampfes wurden zwei junge Leute im Alter von 24i nnd

18 Jahren durch Herzstiche getötet, vier weitere Beteiligte

lebensgefährlich verletzt.

O Ein Personencinto vom Isge zertrümmert Beim
überfahren her Bahngleiie rrurin ein Sei;iiiiiitlaldeiier
Personenanto mit 8 Jnfnssen in Mittelan m alkal-
deii von einem Personeuzuge erfaßt und zertrümmert.
Vier Jnfassen wurden mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert; die übrigen kamen mit leichte-
ren Verletzungen davon.

O Beim Grenzübergang erschaffen Jn H e r m a un s -
reuth im Bayernwald zieht sich die Grenze zwischen
Bayern nnd der Tschechoslowakei mitten durch die Ort-
schaft. Die Grenzaufseher haben zur Verhiiiderung des
Schmuggels auf beiden Seiten strengen Dienst Jn der
Nacht wurde ein völlig Unbeteiligter, der sich zu seinen
Nachbarn begeben wollte, von einem tschechischen Aufseher

. ohne Anrnf erfchosscii. Dieser küniuierte sich nicht weiter
um sein Opfer. Der Erschossene wurde von einein Ein-
wohner sterbend aufgefunden. Er konnte gerade noch vor
seinem Tode den Mörder bezeichnen.
O Elternniord eines Studenten Eine furchtbare

· Fainilientragödie hat sich in dein Schwarzwaldstädtehen
-Donaueschingen ereignet. Der dort im Ruhestand

. lebende Oberstleutnant a. D. H en u i g wurde von seinem
·Sohne erschossen, der auch seine Mutter um die J? Jahre
alte Sekretärin Herriuann durch Sieholeerfafiifä’e tötete.
Die Motive der Tat sind noch nicht geklärt, alsjeui Anschein
nach war die Verschuldung des Studenten die Ursache.

naiv w‘  
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O Deutsche Kriegergedenkseier in Wien. Am Toten-
sonntag fand an den Wiener deutschen Kriegergräbern auf
dein Zentralfriedhof eine würdige Feier der reichsdeut-
schen Vereine statt, bei der Gesandtschaftsrat Dr. Al-
berti eine Gedenkede hielt und am Grabmal für die
Toten des Weltkrieges einen Kranz niederlegte.
O 810 Millionen zuviel ausgezahlt. Ein verhängnis-

voller Jrrtum ist in W i en am Kassenschalter einer Bank
vorgekommen. Dort erschien ein älterer Herr nnd wollte
für 9500 Schilling Kassenscheine kaufen. Der Kassierer irrte
sich und zahlte ihm achtzehn Kassenscheine zu je 5000 Schil-
liiig und einen zu 500 Schilling, also zusammen Kassen-
scheine für 90500 Schilling, aus, so daß der Mann nicht
weniger als 81000 Schilling, das sind 810 Millioiieii
Kronen, zuviel ausbezahlt erhielt. Der Empfänger crit-
seriite sich und hat sich bisher nicht gemeldet.

O tijiasseiiabschlachtung von Rennticren. Jnfolge des
neuen Renntierweidegesetzes müssen, wie aus Lulea ge-
meldet wird, in diesem Winter viele hundert
Neiintiere abgeschlachtet werden, da ihre Be-
sitzer für diese keine genügenden Weideplätze mehr haben.
Teilweise haben die Besitzer ihre gesamte Herde zur Ab-
schlachtiiiig bereits verlauft. Gegen 500 Reiintiere sind in
den letzten Wochen bereits geschlachtet worden. Durch die
bevorstehenden Massenschlachtungen ist der Renntierbestand
in den Lappiiiarken Nordschwedcns schwer gefährdet.

O Zwei lebensüberdriissige Füiiszehnjährige. Zwei
fünfzehnjährige Ghmuasiasten aus N ewyork, Söhne
reicher Eltern, nahmen sich ein Autoinobil, fuhren damit
in eine einsame Gegend und erschossen sich dort. Sie
hinterließen einen Brief, in dem sie erklärten, daß das
Leben sich nicht lohne und den Liluswand an Energie, den
es verlange, in keiner Weise rechtfertige.

Bunte Tageschronil.
Dortmnnd. Der Leiter der Sparkasse von Beverungeii

(Westfalen) wurde wegen lirt"ii:idcnfikxs.«k"-»z—.sing und Bestechuug
verhaftet. Er hatte der Sparkasse einen Verlust von
100000 Mark angefügt.

London. Jn einer Meldung aus Basra heißt es, daß bei
einer Explosion vouPulver und Munition in
Ahwaz in Persien 70 Scldaien unitauien.

Moskau. Die Arzte haben bei dein riissischeii Volks-
komiuissar K r assiu starke Bliitarinut, Stierose nnd Verände-

» riesigen der Herzwände festgestellt und ihm eine Kur von zwei
bis drei Wochen empfohlen.

Rio de Janeirn Dunst Explosion an
6chlebphanmer5 ianien 17 riet-seinen ums ‚Beben.

Vrkmifchiee

Bord eines

I H Ein dienstfreudiger 90jähriger Postmeister. Jn dem
nordamerikanischen Städtchen Notch waltete ein Post-
meister seines Amtes, der dieser Tage 90 Jahre alt ge-
worden ist. Die oberste Postbehörde glaubte deui ver-
dienten Beamten eine besondere Freude zu machen, indem
sie ihn mit vollem Gehalt pensionierte und ihm das bisher
bewohnte Amtsgebäude weiterhin als Wohnung beließ.
Der Postmeister war aber mit dieser Maßnahme keines-
wegs zufrieden, sondern er erblickte darin ein Mißtrauen
gegen seine Amtsführung, und noch am gleichen Tage
unterzeichneten sämtliche geschäftlichen wie sozialen Orga-
nisationen der Stadt ein Telegranim nach Washington,
worin sie dringend ersuchten, den Postineister weiter im
Amt zu lassen.· „.1- . .„ .. »

5 ein-«- Ll..:-l-.i.« . .

Gmel and Sport.
Sp. Laster als einziger in Moskau noch nicht besiegt.

Die Sensation der neunten Runde war die Paritie Cana-

blanea—Werlinski. Als das von Eapablanea eingeleitete

Dameiibaiiernspiel nach fast achtstündiger Spieldauer ab-

gebrochen wurde, war die Situation sur den· kubanischen

Weltineister beinahe unhaltbar. Das Endspiel izeigt sur

die schwarzen Steine eine so überlegene Position an,

daß der Russe bei einigermaßen korrektem Spiel nicht ver-

lieren kann. Laster schlug Bogatyrtschul und ist somit der

einzige noch unbesiegte Spieler. Der Stand der Spitzen-

spieler ist nun folgender: Bogoljubow 7, Marshall 6%,

Laster, Rubinstein 6 (unh ie eine Hängepartie), Torre 6,

Jliin 5%, Tartakower 5, Capablanca 4% (unh eine

Hängepartie).
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· Schlußdienst.
VermischteDrahtnachrichtenvom23.November.j

Störung einer Versammlung durch Kommunisten.

Berlin. Zahlreiche Koinmunisten versuchten
samnilung der S. P. D., in der Minister S e v er i n g sprechen
sollte, zu stören, so daß der Minister seine Rede nicht halten I
konnte. Das Versammlungslokal wurde geräumt.
foneu wurden festgenommen.

Kommuniften nnd Locariio.
Berlin. Die kommunistische Fraktion des Neichstags hat

beschlossen, außer dem schon im Plenum eingebrachten Miß-
trauensantrag gegen das Kabinett Luther, bei der Abstim-
mung iiber den Locariiovertrag auf der Zweidrittelmehrheit
zu bestehen, die für ein verfassungsänderndes Gesetz erforder-
lich ist,» und ferner auf Grund des Art. 72 der Reichsverfas-
sung die Aussetzung der Verkündigung des Gesetzes um zwei
Monate zu beantragen. -

Der Prozeß gegen den falschen Kriminalbeamten.
Berlin. Die vor einiger Zeit erfolgte dreiste Be-

ranbiing von zwei Kassenboten durch zwei falsche Krüm-
rialbeamte im Polizeipräsidinm Berlin gelangte nunmehr zur
Aburteilung. Der Verdacht war bald auf den früheren An-
gehörigen der Schutzpolizei Wilhelm Berger gefallen, her
schließlich auch ermittelt wurde und ein umfassendes Geständ-
nis ablegte. Den Namen des Mittäters verweigerte er zu
nennen. Nach kurzer Beratung wurde Berger zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt; 6 Wochen wurden auf die Unter-
suchungshaft in Anrechnung gebracht. Berger nahm das Ur-
teil sofort aii, das auch sogleich rechtskräftig wurde.

s13ohenreformertcxgung.

Berlin. Der Bund Deutscher Bodeiiresormer hielt heute
in der Technischen Hochschule zu Charlottenburg unter dein
Vorsitz des greifen Führers Adolf Daiiiaschke seine 30.
Hanptversainmluiig ab. Nach Entgegennahme der verschiede-
tien Glüctwüiifche durch die Reichsregierung, die preußische
Staatsregierung und die Stadt Berlin erstattete Dr. Damafchke
»den Geschäftsbericht. Stürmischeii Beifall unter der Versamm-
lung löste die Mitteilung der Ernennung Dr. Damaschies zuin
Ehrendoktor der Theologie der Universität Gießeii aus.

Klar-i thkiii wieder in Berlin.

Berlin. Wie mitgeteilt wird, wird die konimuiiistische
ilieichstagsabgeorduete Frau Klar-a Zetkin am Dienstag vor-
tsnittag in Berlin eintreffen, um an her Reichstagsdebatte über
iZocarno teilzunehmen nnd sich auch sonst wieder in Deutsch-
land politisch zu betätigen. Frau Zettiii weilte seit dem
Sommer 1923 ununterbrochen in Rußland.

Der neue Fenieiiiordprozeß.
Schwerin. Hier begann vor dem Schwurgericht unter dem

Vorsitz des Landgerichtsdirektors Buschmann der Prozeß wegen
leer Ermordung des Ehrhardt-Mannes Beher durch den Feld-
ssivebel Boldt.

Sechs Per-

Duminejiingenstreich.
Tilsit. Jii der Nacht tvurde in ein erleuchtetes Fenster

Über Wohnung des hiesigen litauischeii slsonfnls ein faustgroßer
Stein geworfen, her in her Gardiiie des Zinimers hängen
blieb. Es ist festgestellt worden, daß zwei männliche Personen
sich vor dem Fenster zu schaffen machten, von denen die eine
den Stein geworfen hat, worauf beide sich schiiellstens ent-
fernten. Die polizeilichen Ermittlungeii nach den Täteirn sind
im (bange. Es handelt sich offenbar um einen Dummeiungen-
streich politisch uiireiser Burschen.

Die Friedensvcrhandlungen mit Abd-el-Krim abgebrochen.

Paris. Eine Meldung der »Daily Mail« aus Tanger be-
sagt, daß die Friedensverhandlungen, die Abd-el-Krim an-
geknüpft hatte, endgültig abgebrochen worden sind. Die
spanischen Osfiziere in Tetuan, die aus Alhueemas ange-
kommen sind, hatten durch nächtliche Streifzüge der Ris-
truppen größere Verluste. Ein Angrifs der Riftruppen gegen
Algier soll jedoch mit erheblichen Verlusten zurückgeschlagen
worden sein. «

Für den Anschluß Ungarns an Deutschland. W "
Biidapest. Jm Uiigarischen Parlament forderte der

parteilose Abgeordnete Gaal den Anschluß Uiigariis an
Deutschland. Der Abgeordnete Farkas erklärte, für Ungarn
gebe es nur einen Weg, den Anschluß an einen ,,Deutscheii
Bund«; dadurch sei auch die Königsfrage endgültig gelöst-

Übertritt der italienischen Liberalen zum Faschismus.

Rom. Aus zahlreichen Städten, darunter Florenz, Mai-
land und Ancona, wird gemeldet, daß die dortigen Ortsgruppen
der Liberalen Partei den Beschluß gefaßt haben, fich den
Faschisteii anzugliedern. Auch zahlreiche Senatoren und Abge-
orkdlriete werden in nächster Zeit ihren tibertritt zum Faschismus
er arcn.
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.. Aii der Schwelle des Grimmig “2
""« , Roman von ArthurJ Ree8.
Berechtigte Uebersetzung von Elle v. H o l l a n d e riL of f o w

» Um- neun Uhr erwachte ich davon, daß Elenor leise an
dig Falltür klopfte. Etwas später trug sie selber ein Tiiiblett
mit dem Frühstück über den Hof nach der Garaae. Als sie
hereiiitkam, erzählte sie mir, daß ihr Bruder eine sehr gute
Nacht verbracht habe.

So vergingen drei Nächte. Dann kehrte Oberst Gra-
venall zurück, tielegravhisch heiingeriifen, wie ich später er-
fuhr. Das Sonderbare war, daß er unangemeldet kam, olme
sich von mir aus Penzance mit dem Auto abholen zu lass-en.
Eis nahm ein Mietsauto am' Bahnhosf unh sprach auf der
Rückfahrt bei Doktor Peiibrrm vor: ——— hoch auch das war
etwas, was ich damals nicht wußte. Ich weiß nur. daß er
mir unh Elenor völlig unerwartet kam. Meine Gefühle für
iiki waren in diesen drei Tag-en rasch stärker geworden, unh
ti- Niichtnmrhem an denen sie in gewissem Sinne teiliiahni,
fähigen ein freundschaftliches Vserstehen zwischen uns ge-
kfsa Fc‘n. »

Au diesem Mtorgen blieb si- länger als gewöhnlich in
der Garage unh plaiiderte mit großer Lebliafti.ikeit. Drei
Nächte ohne den gefürchteten Troinmelton hatten einen
.tZoffniingss-cbininiei- in ihr entfacht. Aber mitten in unserer
Unterhaltung schan auf einmal der Hund an. Wir bilckten
hinaus unh sahen Oberst Grabenall das Haus betreten. Die
Hintertiir stand offen und wir gewahr-ten ein altes Aiito in
einer Staub-wolle die weiße Landstraßp entlang fahren.

De Oberst betrat mit feiner Reisetasehe das Haus und
schloß die Tiir hinter fich. Elenor warf mir einen raschen
Blick zu und ichlupfte aus der Garage hinaus. Ob er ge-
merkt hat, daß sie bei mir war, kann ich nicht sagen, irden-
salls aber muß er sofort wahrgenommen haben. daß sie sich
nicht ‚im Hause aufhielt. .

Als ich ihn so unvermutet zurückkehren sah. abiitp ich
sogleich, daß meine Zeit in Eliarmingdene zu Ende sei. Und
schon am Nachmittaa sollte sich meine Ahnung erfüllen.

Fu ziigeisndem Ton küiiidigte er mir seine Stellung. Es
sei ihm, sagte er, geraten werben. hie nächtlichen Fahrteii
einzustellen '‚ » -- :‑.‑ṡ‑‑ i- : i y i ‚fiel-y i-. sie · -
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Ich hätte gern das Gehalt, das er mir bot, zurückge-
wiesen, aber ich war nicht in der Lag-e, das tun zu können.
Jch steckte als-o die Geldscheine ein und fragte ihn, ob ich hie
Nacht über in Eharmingdene bleiben und mit dem Morgen-
zuge nach London zurückfahren dürfe. Ich erwartete nickt-i-
daß er mir diese Erlaubnis gab, aber ich wollte hören. wel-
chen Vorm-and er fände.

Mit höflichem Bedauern erklärte er mir, daß es unmög-
lich wäre.

Bestürzt fragte ich mich, was ich ietzt zu tun hätte. Wean
Oberst Grabenall mich, indem er mich entließ. von der wei-
teren Teilnahme an dieser seltsamen Asiigzleiienheit ausschlie-
ßen«wollte, kannte er feinen Mann nicht. Jih hatte nicht die
Absicht, nach London zurückzukehren bis ich die Dinge griiiid
lich durchschnitt hatte. Außerdem hatte ich’ Eil-euer mein Wort
gegeben, und reine Macht der Erd-e, nicht einmal der Tod mit
feiner Trommel, — konnte mich vertreiben. Aber wie sollte-
ich mich mit ihr in Verbindung setzen und sie wissen lassen,
Dm": ich fav-tc'fihicl'f mnrhe?

Kapitel 20.

Die Fragp erledigte sich in unerwarteter Weise. nämlich
durch Elenor selbst. Denn als ich in meiner Kammer neben
dein gepackten Koffer stand unh mir den Kon zerbrach, wie
ich sie benachrichtigen fönnote, hörte ich auf einmal hinter mir
ein leises Raschelii. Als ich mich rairh umdrehte, sah ich in
einer Spalte der Falluke einen zerknüllten Zettel. Jch nahm
ihn an mich und hob zugleich die Luke auf. Aber unten in
der Gar-agi- war iueinand. In der Oefnirng stehend, las ich
hie Botschaft. ·

,,Jn einer halben Stunde bin ich an der Aiiiternbank.
Verbrennen Sie hieß!“

« Jch las die mit Bleistift undeiitlicb binaeikrivelten Worte
wieder und immer wieder, dann zündete ich gewissenhait ein
Streichhoslz an und verbrannte den Zettel. Nach einigen
Minuten stieg ich hie Leiter hinab unh verließ die (betrage.
Als ich über den Hof ging, sah ich eine Männer-band den
Vorhang eines Fensters im oberen Stockwerk ein wenig bei-
seite schieben. Vielleicht bemerkte der Beobachter meinen auf-
wärts gerichteten Blick, denn im nächsten Augenblick wurde
hie Hand ziiriieliezogeii und der Vorhang verhüllt- nieder
das Fenstern lieber diesen Zwischenfall nachhenfenh. er- 

reichte ich das Tor und begab mich auf die öde Landstraße

linaus.
J Eine matte Sonne blickte durch bleierne Wolken- als

ich an der Austeriiklipive ankam und mich umblickte. Mein
Herz schlug hoch, als ich Elenor sah, wie sie oben hinter h_en_
Klippen aus mich wartete außer Siehst des Hauses- das sich
an den Hiiael schmiegte Sie kam aus mich zu, die Augen
aus mein Gesicht geheftet. » »

»Sie geh-en fort,“ sagte sie traurig. . »
»Gut der Oberst es Ihnen mitgeteilt?" fragte ich.
,,Ja«, erwiderte fie.
Hat er ihnen gesagt, aus welchem Grunde2«
Sie schüttelte den Kospf.

» »Mein Wunsch war es nicht«, sagte
denn ich hatte ihre Gedantken gelesen. .

»Sie meinen, er hat fie weggeschickt?« fuhr sie atemlos
ort.

Ich nickte. »Nicht nur das, sondern er sagte mir. ich
müsse Eliariiiiugdene auf der Stelle verliaiseu.«

Jn dem Blick, mit h-em sie mich ietzt ansah, lag etwas
Befreides

»Was hat er ihnen aeiaat‘?”
»Nur, daß die nächtlichen Fahrten wegen Eidwards Ge-

sundheit aufhören müßten und daß Sie heute mit dein
Nachtzuge naeh England ziiriickkebrten.«

Also hatte er ihr dieselbe Geschichte erzählt, dachte ich-
Laut aber sagte ich:

„ In einem Punkte ist Oberst Gravenall im Irrtums
geil) habe nicht hie Absicht, schon ietzt nach London zurückzu-
e sren.«

Sie sah mich ietzt freimütig an.
»Ich weiß nicht, was ich hätte tun fallen. wenn Sie

fortgegangen wären,“ faate fie rasch. ,Es hat mir neuen ‘
Mut gegeben, zu wissen, daß Sie Wache hicltcn. Wenn Sie
uns verlassen hätten . . . .“ Ihre Stimme erstarb, und sie
blickte zur Seite. ·

»So leicht wird ihr Onkel mich nicht los.« erwiderte icks L
etwas grimmig. ,,-Obwohl er mich wegschickt, gedenke ich doch —-
weiter über Ihren Bruder zu machen. bis ich das Geheim- i
nis ergründet habe.“

ich etwas bitter,
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tokales unwoeinzielles.
Uom teunsenniag.

Es war ein Sonntag still unb voller Schwermnt. Kein
·Liiftchen,daß sich geregt hätte, kein Sonnenstrahl. Eine gleichmäßig
raue Wolkenschicht lag über Stadt und Land und hüllte in Nebel-
chleier jede Aussicht. Aber niilde war es, als wenn wir noch im
September wären. Zwischen den Gräbern dürres, raschelndes
Laub und auf ihnen hier und da noch eine verspätete Blüte in
ihren letzten Etagen. Immer wieder, wenn man vorüberwandert
an den langen Reihen der Gräber, ift es, als wolle die Natur dem
trauernden Menschen sagen: »Warum weinet ihr, es ist ja doch
alles nur ein Uebergang zu neuem, schönem, frohem Leben! Eine
kurze Rast nur und dann neue Sonne. So steht man denn auf
weitem Gräberfeld, sieht über viele Grabkreuze und auf bie
fehlafenbe Natur rings umher. Und weiß doch, dafz nur wenige
Monate später auf den Gräbern schon wieder die Veilchen duften
werben, daß eine linbe, weiche Luft kommen wird, um diese graue
Stille wieder in Buntheit zu wandeln unb den taiisendfachen
Chorus der Singvögel, die dann wieder auf der Stätte des
Menschentodos ihr unbekümmert frohes Dasein führen werben,
aufs neue anzustiinmeii, Es ist gut, dasz es so ist, denn es ist die
H o f s n u n g!

>i

Kirchenbonzert am Totenfeft
Am Totensonntag Nachmittag fand in der evangelischen

Kirche eine ftimuiungsoolle Musik - Ausführung unter Leitung
des Herrn Kantor Sauer statt. Der Kirchenchor sang an erster
Stelle eine Komposition des Jaeobus Handl (Gallus), der zu den
bedeutendsten Tonschöpfern der zweiten Hälfte des16. Jahrhunderts
gehört. Das Stück ist nicht leicht, denn es ist aus einer Folge
lebhsiftest wechselnder Harmonien zusammengesetzt, die für die da-
malige »modern« eingeftellte Zeit charakteristisch sind. Der Chor
bewältigie diese Aufgabe gut unb zeigte ebenso wie in der ebenfalls
harmonisch komplizierten Bach’schenChoralbearbeitung»Esist genug",
bie übrigens zu den schönsten Sätzen dieser Art gehört, ein geschultes
Zusammenwirken und einheitlichen Ehorklang. Auch im Tempo
gehen die Sänger mit-ihrem Dirigenten ordentlich mit. Die Männer-
stimmen dürften hin und wieder stärker abgedämpft werben. Ge-
dacht ist hierbei besonders an einige Stellen im »Totenfest« von
Joh. Fr. Reichardt. Jin Forteabschluß waren aber auch hier die
Einzelstiniinen anerkennenswert auf einander abgestimmt. Ein er-
heblicher Anteil an den Darbietungen war folistischen Kräften zu-
gewiesen. Herr Oberbahnhofsvorsteher Wollenfchläger spielte die
Träumerei von Robert Schumann und das Largo von Händel,
gesetzt für Violine, mit gefühloollem Ton und reiner Grifstechnik.
Vielleicht wäre es geraten, von den Verschleifungen der Töne
(Portainenti) nicht zu häufig Gebrauch zu machen. Die Gesangssoli
führten Fräulein Margarete LudwigsHundsfeld u. Fräulein Jaroßs
Breslau, beide Soprcinistiiiiien, aus. Fräulein Ludivig trug zwei
innige Lieder des hochgeschätzten früheren Magdalenen-Kantors
Wolfgang Reimaniy soivie »Ihr Himmel janchzt« von Th. Nachbar
Der. Jhre Stimme ist angenehm und eignet sich für die Dar-
stelluiig von Kompositionen, wie es die gewählten waren.
Eine recht ruhige Atemfiihrung d. h. ein ruhiges Strömen-
lassen und Ausipinnen des Atems wird für die musikalische Dekla-
mation unb Phrafenbildung von Vorteil fein. Fräulein Jaroß
brachte Sätze dramatischen Charakters: ,,Verklärnng« von Schubert«
»Troft« von Grabert, die Arie »Ich weis daß mein Erlöfer lebet«
aus dem OändelschenOratorium ,,«:«Nessias« unb das Solo in dem
schon genanntenEhor von Nachbar. Die Mittellage des Soprans
ist gut gebildet, klingt war-n nnd tragfähig, in der Höhe ist dort,
wo Kraftaufwand erforderlich wird, der Ansatz noch nicht genügend
stabil, dagegen im Pianissimo schön zart. Jn der .Vokalbildung
sind kehlige Bildungen auf einzelnen, »du-Lauten mit sicherlich
nicht allzugroszer Schwierigkeit auszumerzen. Vortragsveranlagnng

iist offenbar in ausrei.-tzeiidem Maße vorhanden. Jn der Messiasgria
ist ein lebhafteres Tempo erwünscht und auch üblich. Vorspiele
unb Begleitungen an der Orgel führte Herr Lehrer Zwirner aus.
Das Konzert machte dem ernsthaften Bemühen des Kirchenchors
und seines Leiters um künstlerische Erbauung der Gemeinde alle
Ehre.

—— Die neue Verordnung über Regelung des
Kraftfahrzengvertieth die am i. März in Kraft tre-
ten soll unb foeben vom Reichsrat genehmigt worden ist,
bringt u. a. Erleichterungen hinsichtlich des Gewichtcs und
ber Geschwindigkeit schwerer Kraftwagen. Die Vorschriften
zur Vermeidung einer Belästianng des allgemeinen Ver-
kehrs durch Auspufigase und Geräusche find verschärft; der
Mißbrauch der Warnungssignale (Hupen) ist strasbar. Von
Kraftfahrzeugen aus die vor einem Hause halten, dürfen
Leute nicht durch Hupensignale herbeigeruer werben. Für
die kleinen Krafträder wird wieder der Nummernzwang
eingeführt-» · .

— Giniosuiig der allen Reichsbankneten. Nach einer Bekannt-
smachung des Reichsbankdirektoriums vom 5. März waren alle
tueichsbanknoten deren Ausfertigungsdatuin vor dem 11. Oktober
1924 liegt, zur Einzichung aufgerufen, soweit das nicht bereits
vorher geschehen war. Mit dem Ablauf des b. Juli haben diese
Roten die Eigenschaft als gesetzliches Zahlungsmittel verloren; bis
zum 5. Juli konnten fie bei allen Kassen der Reichsbank in Zahlung
gegeben oder im Verhältnis 1 Villion = 1 Reichsinark gegen ge-
setzliche Zahlungsmiitel umgetauscht werben. ,Dicse letzte- Frist ist
inzwischen von des: dileichsrank verlängert werben. Nunmehr ist
als Endterniin der letzte Tag im November fettarm-15:; vom 1.
Dezember alt- finÄsTiet die Einlösnug der gesiasinteen siteichzbanknoien
mir noch bei der isteirhsbaiikliaiivikasse in Berlin statt.

falsche Rentenbauiischeine 7.:: to Ists-s Sen längerer Zeit
kommen, in einigen Z-«sid:««i Is- r Ps-.»;;-I:.; Vrciiidcxiburku falsche
Renntenbcinlscheine 2,1: ils) Hilft. nur, vie von Ren echten Sihcineu
erheblich amoeiaieu und «ei einiger "5:1uf'mera‘jfauil‘eit sofort zu er-
kennen sian Sie sind auf aemöhnlichsui Panier hergestellt; das
Wasserzeichen ist anscheinend mittels eines f.:ttl)alti-.ien Druckmitteis
nachgcbildet Der grünliche Stoffanfianf des rechten Schanraudes
der echten s.·-Jchi)ine ist durch llisbertünchen mit grüner Terme, in die
dünne Fast-ist eis!getkrstnt unb, nachgealyut. Die -L«-Z"ci):sine sind im
Vodctischtiill ist i‘ll": Ost-if- {HD Dichte mm? flc‘li‘iltl? til-Z hie 1.14.1)11‘11
Scheine Dir Druck .‘eer Vordersciie stillt durch iinsaiiderieit anf;
der die Werizahl ,.1()· enthaltenen lintesgruud ist ungenau wieder-
gegeben; die Epeschriftuna wirkt fhmer und uutlar, besonders in

den Unterschriften. Tini-i tue illiiclseite weicht durch zu rötliche
Tönung von ijen echten Scheiuxuerheblich ab ‘fiäiir bie erfolgreich«
Mitwirkung bei der Ermiiielung und Feftnahiue der Fälscher von
Reiitenbankscheine zahlt die- Deutsche Rentenbank eine Vetohiung
bis zu 1000 Reichimart Sachdienliche Mitteilungen nimmt jede
Polizeidienstftelle entgegen.

— Zur-Kreistagswahl ist als Wahloorschlag die Liste Nr. 8
Bauernpartei mit folgenden Kandidaten eingereicht: l. Josef
Schoeler, Landwirt, Knneredori. 2. Reinhold Seifert, Landwirt,
Groß Graben, 3. Oskar Schärich Kräutereibesitzer, Wildschütz,
4. Max Wiukler, Retter, Oel-I 5. Paul Buhr. Landwirt und Kauf-
mann, Klein Oels, 6. Fritz Krügen Stellenbesitzer, Görlitz, 7. Ernst
Scholz 2, Landwirt, Vielguth, 8. Paul Krnbenitz, Landwirt, Vohrau,
9. Fritz Bürger, Landwirt, «l’-angau, 10. Ernst Reigber, Stellen-
besitzen Briefe, 11. Ernst Scholz, Stellenbesitzer u. Gastwirt, Medlitz,

- 12. Wilhelm Zappe, Landwirt,Schickerwitz, 13. Hermann Schneider’
Landwirt, Dobrischau, 14. Kaeriegorch, Landwirt u. Stellmacher-
meister Pühlau.

Weltverwmung im Winter Ins/26. Behördlicherseits ergeht
an die Schafbesitzer die Aufforderung, ihre Wolle auf den deutschen
Wollversteigerungen zu verkaufen. Außer der Erlangung eigener
Vorteile tragen sie dadurch gleichzeitig zur ebun ber Schaszucht
bei unb helfen, bie allgemeine Bolkswirtschat stär en.  

Die Vorzüge der Magistratsverfassung.

Vortrag im Schlefischen Städtetag.

dem Vorstand des Schlesischen Stäsdtetages wurde am
21. November im Breslaner Landeshause eine B ü r g e r-
m e i st e r k o n f e r e n z veranstaltet, um Klarheit zu schaf-
fen, was hinsichtlich der in Aussicht genommenen Reform
der Städtverfassung wünschenswert sei. Die Konfeisenz war
sehr zahlreich besucht unb auch bie Stadtverordnetenvor-
steher unb anberen Städtevertreter nahmen an ihr teil. Eine
Neuordnusngn der Städteverfassung ist schon seit langem ge-
plant, aber alle vorbereitenden Arbeiten sind noch nicht soweit
gediehen, daß sie sich zu Gescdmtwürfen verdichtet hätt-en.
Der Deutsche Stäidtetag b. h. Die S‚Bürgermeiftem hat einen
Entwurf eingereicht, der das Einkammerfvstem zu-
grunde legt. Auch der preußische Städtetag hat sich gegen die
Beibehaltnng dek in den östlichen Provinzen auf Grund der
Städteordnunq von 1853 bestehenden Magistratssvstems aus-
gesprochen unb ber rheinifchen Bürgerineisiereiverfassimg den
Vorzug gegeben. In der Breslauer Koiiferenz handelt es
sich nun nicht darum, etwas über die rheinsische Bürger-
nieisterciverordnung zu hören, sondern es wurde das süd-
deutsche Einkammersvftem dem preußischen
Zwei ka m me r fv lte m geaenüibergestellt. Ein süddeuts
scher Redner focht für das haverische Eiiikaimniersvstem ein
schlosischer Redner verteidigte die Steinschc Städte-ordnung

Obeibiirgerineifter Dr. W eiß aus Lnsdwigshafen legte
die Vorzüge, die er in bem fiibbentfchen Eink(iiii«ii«ierfhfteiii
sicht, in einem ausführlichen Vortrage dar. Dieses System
stammt aus der Pfalz unb ift jetzt in Bavern, SlBiirtteuubera
Find Hessen eingeführt. Man bezeichnet es als das Stadtrats·
nstem. , .

Der Stadtverordnetenvorsteher von Hirschbera Justiz-«
rat Dr. A b laß, der langjährigc Reichstags- und Landtags.
abgeordnete, hatte die Aufgabe, ükber das Zweikammersvstem
wie es die östlichen Provinzen Preußens haben, zu sprechen.
Er gab einen historisch-en Rückblick über das Entstehen und
die Entwickelungn der Stäsdteordnimng, und verlangte eine
organische W eite r en t wi ck lun g der Steinsichen Ge-
fehgebungn. Für eine Diktatur hab-e er nichts übrig: man
könne die haverische Stadtratsverfassung ohne ihre praktische
Kenntnis auf einen Vortrag hin nicht annehmen. Jede Ver-
fassung müsse bodenftändig fein. Es gebe keine Norniiaslverss
fassung, die für alle Völker passe. Das letzte Jahrhundert
war bei uns angefüllt von dein Streit zwischen Obrigkeitss
staat und bürgerlicher Freiheit, unb in diesem Kambe hat die
bürgerlich-e Freiheit ihr festestes Bollwerk in der Stä-dteord-
nung gehabt. Leider ist die Städteordnung in ihren Anfän-
gen stecken geblieben. Die Bestrebungen, die ietzt einsetzen
und die dip beiden gleichberechtigt nebeneinander stehen-den
Faktoren, Magistrat und Stadtverordnetenversammiluna be-
seitigen wollen, bezeichnete der Redner als verfehlt. Er freue
fich feststellen zu können, daß auch der erste Redner. der das
Einkammersvstem vertreten habe, nicht gesagt habe. daß die
preufzischc Städteordnung unbrauchbar sei. Es sei verfehlt,
wenn der preußische Städtetag dieser Städteordnung Hem-
mungen unb Störungen nachfage. In Hirschbera sei man z.
V. in der Lage gewesen, innerhalb 24 Stunden Beschlüsse der
Stadtverordnetenversammlnng herbeizuführen Das Große
an der Städteordnung sei, daß sie nicht mit vielen Paragra-
phen binde, sondern wenige grundsätzliche Bestimmungen
enthalte und im übrigen die Freiheit der« Entscheidung lasse.
Dein preußischen Städtetage bestreite er das Recht, zu sagen-
daß unsere Städteverfassusng in der Praxis gerade in den
neuen Tagen versagt habe. Ganz im Gegenteil alles, was
an großen Errungenschaften in den letzten Jahrzehnten ge-
schaffen worden ist, ist zurückzuführen auf das große Vor-
bild der Städteordnung. Alle rückschrittlichen Bestrebun-
gen haben an ihm ihr IHindernis gefunden. So lange er wisse
daß dip Freiheit des Bürgertums bedroht sei. solange ver-
teidigte er dieses Bollwerk. Gegen die Vermehrung der
Rechte des Bürgermeisters sprach sich Dr. Ablaß ebenso aus
wie der erste Redner. Eine Verfassung, die abhängig von
der iiberragenden Persönlichkeit desjenigen, der an der Spitze
stehe, verdiene nicht erhalten zu werben. Auch in der Re-
publik seien die Rechte ber Viirokratie nicht abgebaut, sie

» zugestehen könne.j
Unter diesen Umständen biete bic alte Städteordnung nacht
gehen weit über das hinaus, was man

immer Schutz für das Bürgertum Zum Vergleich für die
Bürgermeiftereiverfassung verwies ber Redner auf die
Kreistage an deren Spitze der Landrat steht. - Der Landrat

setze seinen Willen durch, sonst sei er eben unfähig. Die Be-
einflussung des öffentlichen Lebens durch die Stadtverord-
nentenverfammlung sei das Groß-artige des Werkes von
Stein, das uns über die großen Schwierigkeit-en hinwegge-
helfen habe. Wir würden auf das Niv ea u b es K r e i s-
tages herabgedrückt werben, wenn wir das Ein-
kaminiersvstem bekämen. Die gegenwärtige barteivolitische
Znfainsmensetzung der Miagistrate, die nach dem Verhältnis-

- dsvftem gewählt werben, sei ein Schaden. Der lieae aber nicht
an der Städteordnung unb könne durch Aenderung des Wahl
gesetzes beseitigt werben. Der ganze Vortrag war eine Ver-
teibigungrebe für bip Städteordnung als eines Bollwerk-Z
der bürgerlichen Freiheit Die Städte selbst sollten gefragt
werben, ob sie das, was sich- bewährt hat, behalten oder etwas
anderes an sein-i Seite stellen sollen. Er hab-e das Vertrauen-
das man auf bem Weg-e der Steinschcn Reformideen vor-
gehen werbe.

Eine Aussprache schloß sich an die Vorträge nicht an. sie
wurden lediglich zur Kenntnis genommen.

- s-(.--«-«-.-

Vreslauer Nachricht-m

lP a ß f ä lfch e r.)« In Bsrsesslau treibt sseit einiger Zeit
eine Bande von Psaßfäslschern ihr Unwesen. Die Misbgsliedcr
der Bande lassen dsnsrcb Schliepver vor dem Hauvstbahnhof
und dem Frseibiirzgsesr Baihnbof ankommen-de voslnsische Saison-
arbeiter aufbrechen, die fehlt nach der Heimat zurückfahien,
und bieten ihnen aefälschtie Grenzübertrittscheine für 50 Mark
das Stück an. Sie machen damit offenbar gute Geschäfte
denn unter den polnischem Saisonarbsesitiern befinden sich
viele, die seinerzeit auf verboten-ein Wan übe-r die deutsche
Grenze gekommen sind. Durch die Grenzbehörde in Rosen-
bserg kam das treiben »der Paßfäslfcher ans Tageslicht Bis
jetzt konnte noch kein Angehöriger der S130infälfcherfmnbe er-
mittelt werben. ‘ » »

Schwcidnitz. (Grenzgeschäfte eines Gemeinde-
vo r steh er s.) Der Stellenbesitzer A. Exner, der leich Ge-
meindevorsteher der Z Stunde von der böhmischen renze ge-
legenen kleinen Gemeinde Freudenburg ist, war in den
Verdacht geraten, daß er 1928 Handel mit Waren aus Deutsch-
land nach der Tschechoslotvakei ohne Ausführbewilligung ge-
trieben habe. Bei einer auf Veranlassung der Zollbehörde bei
ihm vorgenommenen Haus uchung wurde eine Menge Ge-
brauchsartikel für den Haus darf, sowie andere Sachen gefun-
den, deren Gesamtbetrag auf 1829,20 Mark geschätzt wurde.
Außerdem beschlagnahmte die Behörde vier Notizbücheu Erner
hatte daraufhin vom Oauvtzollamt in Waldenbura einen Straf-  

befcheid über 3650,20 Mart, dem doppelten Werte der vorgefun-
denen Sachen unb Einziehnng derselben erhalten. Nach Antrag
auf gerichtliche Entscheidung war er vom Schotfengericht Wal-
denbnrg zu einer Geldstrafe von 1000 Mark verurteilt worden-
wogegen er mit Beschränkung auf das Strafmaß unb ebenso
das Hauvizollamt als Nebenkläger Berufung eingelegt hatten.
Jn der Verhandlung machte er geltend, daß er allerdings Wa-
ren für Bekannte jenseits der Grenze besorgt, aber selbst keine
hinübergebracht habe, die meisten der in den Notizbüchern ein-
getragenen Sachen habe er für eigenen Bedarf angeschafft unb
für drei am Orte verheiratete Töchter, von denen er eine im
Jahre 1023 habe ausstatteu müssen. Das konnte ihm nicht wi-
derlegt werden. Ebensowenig konnte die Menge der tatsächlich
über die Grenze gelangten Gegenstände und ihr Wert mit
Sicherheit festgestellt werben. Jn Anbetracht dessen»und feiner
lingiinftigen wirtschaftlichen Lage, sowie bisher volligen lin-
bescholtenheit des 60iährigen Mannes hielt das Gericht erne.
Geldstrafe von 300 Mark, zahlbar bis zum 1. 4. 1926, für aus-
reicht-nd unb verwarf gleichzeitig die Berufung des Haupt-zoll-
am es.

,Reichenbach. (Zu Tode verunalü ckU »Auf dem
Hemiwege von einer Zentrunisversaniimhing aus eigenartige
Weise zu Tode verunglückt ist der 54 Jahre alte Eiisendreber
Kng Hirscbberasev Er trat infolge der herrschenden Dunkel-
heit fehl nnd stürzt-e gegenüber der Rosenberaerschen Spin-
nersei über die hohe Ufermauer der SBeile in das Fliißbett.
Vor Schreck mag er dabei einen Herzschlag erlitten haben,
denn als der Vernsngliickte von einem Polizeihinnd bei einer
Polizseistreisfse bald darauf verbellt wurde, ergab fich, daß
Hirsclbergser bereits tot war, trotzdem er mit dem Kopf auf
einer Sandbank und nur mit den Beinen im Wasser lag.
Der Getöstete war Fainilisenva·t-er. —_— Jn Feuersgefahr
schwebte die groß-e Rosenberaersche Spinne-Irr da Feuer an
einer Spinnsmsaschine entstand nnd diese in Flammen reizte.
doch gelang es mit den gut-en Löschvorrichtungen, in der Fa-
brik weitere Gefahr abzuwenden.

»Waldenburg. (Tödliche Grubenunfälle.) . '
tödllche Gruibsenusnfälle ereigneten sich im Untertagiebetrrieb
der Stieinkohlcnigrube Kulmsiz in C‚Dit‘eeräbaeh. Ein Fördekn
wagen löste sich vom Seil nnd üsbierfuhr den 19jährigenä
Schlepper Karl Hillmann aus Distkdersbach der feinen Vor-
lsetzungsen nach kurz-er Zeit erlaqu ist« In ber ibwffläurrghc

Hochwaldsrlacht wurde der 50 Jahr-c ais-sc „ggf-„er Adolf MAY-;

ter AUZ NOUTUISBUMU Verschiitstiet Er konnt-e nur als Leiche
geborgen werben. _ -

Landes-hat« (Weitere Zollhinterziehnngensp
sind durch die Zollbehörde hier auf-gedeckt werben. Nachdeij
erst-vor einigen Tag-en die beiden Inhaber einer hiesigen?
Tabakwarengroßhandluna wegen umfangreicher Banderolenss
Ssteiicrhinterziehung in Untersiiclningshast grub-armen war-i
den sind, dehnt die Zollbehörde ihre eingehenden Unter-I
such-trugen nun auf die Kleinl)iätidler·aus. Es find zweit
Kleinhändler zur Anzeige gebracht werben, bei denen dies
Verrechnung der 5Banberobrn.heuer nicht stimmt. ?

l- « -' - ..l 1" - '- ‘YV'—* "'« TrituckkiistchMADE-aJ«-,..«--« - « s. r "e » « ‘

vergesse Sie nicht
das Abonnemet auf das ,,Hundsfelder Stadtblatt« für den
Monat Dezember bei ihrem Briefträger oder der zuständi-
gen Postanftalt noch heute zu erneuern, denn nach dem 25.
Novemb. erhebt die Post eine Extragebühr von 20 Pfennig.

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Kilogramm.

Getreide. Tendenz: bis auf Gerste freundlicher. Weizen 20,30,
Roggen 14, Hafer 14,80, Braugerste 18,80, Braugerste —, Mittel -
gerste 15,50.

 

    

 

m . .,o-««—-. Gang".

mem. Tendenz: fest. Weizenmehl 31, Roggenmehl 23, Aus-
zugsmehl 37,b0.

Kartoffeln Tendenz: Ruhe. Speisekartofseln rote und weiße
1,30, Fabrikkartofseln 7 Pfg. je Prozent Stärke.

0elsaaten. Tendenz: freundlicher Winterraps 33, Leinsamen
33, Senssamen 52, Hanfsamen 2], blauer Mohn 94.

Lanlnzr’s Gasthof. blinden.
Sonnabend, den 28. November;

Breßcs Hirmesheänznhen
Es ladet ergebenst ein

Richard Langner.

Wagen stehen von 7 Uhr ab bei M e u z el
kosten-los zur Verfügung.

- «\ N - - · —. s-- 1. -.’« \\\\ \\ X -, «.:-;

.\. „ab :- - \
‚ ‚2 \\-\\\ ' x‘}.

- Gemeinnützige
Achalmeinein-altate-
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für [ehe-‚Schal; Nat-ari- X
1;.j:’ Kunst-, Kultus-— und
.\i gute Unterbalisunqisilme T

—

Quittung, den 26. November,
abends 8 Uhr.

Nur für Erwachsene-!

bumpen und Seide
Großes Unterhaltungs-Filmspiel in 6 Hirn.

Dszm

w Alarm zu
(Eilbmeft-Rombbie)

um Musik: Mann neuester.
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Telephon 65.

 

 

Für die uns anläßlich unserer
Vermählung erwiesenen Aufmerk-
samkeiten sagen wir auf diesem

Zs Wege Allen unseren

herzlichsten Dank.

Hundsfeld, im November 1925.

Ernst llleinevt und Frau
Anna geb. Röwer. L

Wohin geht es
nach der Wahl?

llanh san-als zu M. Schnüren
_ „Zur Llndenruh“

Gattung. den 29. November

soviel-Abend
veranstaltet vom

llslI.-llatll.-llmin .‚Eininheit"8arran.
Nach der Ausführung-

w Tanzkräuzchem ·-
Eintritt pro Person nur 50 Pfg.
Einlaß 6 Uh-. . Anfang 7 um.

    
 

 

Hutte-, 27. November-, abends 1/‚8 Uhr:

General-Erobe.
Linden 20 Psa. Erwachsene 40 Pfg.

Um gütigen Zaspruch bitter

Das somit“.

F Druck und Betrag: S.

Deutschnationale Volkspartei ..
Zentrumspartei :: Wirtschaftsoartei

"—I.“_„‘

"3-:.' - » -

T- Bollllindinr il
wegen Aufgabe des Geschäfts-
nur bis 30. November d. Js.

25 ”In Rabatt 25 “In
Schatzimmer, Speisezimmer,
Küchen, Schränke. Verweile-r

Stühle sowie praktische weihnacmsgeseneeke in liletmnöbeln

Richard Elump, Hundsreid «

«-’«c«·e«q«f-'.« f-—

Hufrul’ zur Kreistagswahl"?
Die unterzeichneten Parteien haben sich unter dem Kennwott:

Wirtschafts-Liste

Mit deutschem Gruß

rennenengen» f ‚s a»
—- "",«.; _„.\ sz an .' s«««·. .»- «"--« 57‘213 -«-—...«’·-!

gnerinis

 

   

Berrenzimmer, Uerrikews.
Sofas, Beamtenqu Tische

Markt Nr. 2.

  
. D ZU riotiung
mit Fräulein ltlnla schalt-nein

aus warmes

erkläre ich meinerseits für aufgelösh

Ernst Schauder,
Hund«-seid

Yerfleigerung
Mittwoch-, des 25. d. n“. rechts-. 2 Uhr
werden Yachlaßgegenstär de von Fil. Anna Riese

Mobel,
Haus- und Küchengeräte

im Grundstück des Herrn urban, Detietfir. 33
öffentlich messibietend amBnrrahluna vksefteiaerk

 

»Der Dame-eins
· spricht zum Herren-sum

Warum verfolgen Sie micht

Nicht um Sie zu belästigen, seitdem um Jim «
an tagen, daß die neue, Wärme erzeugende ·
KutirolsEinlegesohle gegen kalte und nagt Süße ;
auch im zierlichsten Lackschuh getragen werden-
kann, dasz sie auch in so winzigen Fermaten her-s .
gestellt wird, wie Sie es brauchen, read das sie T
das einzige Mittel in, das Tragen m Flei- s
kämpfen bei solchem Wetter behaglich i- nachts f-
und Suiten, Schnitt-few RhenmatiemuyM
tungen und Schlimmeres zu verhüten. ;

. KutirolsKindersohlen 1.25 man; M ;-
Sohlen 1.50mm; Herren-Sohle- t“W l
Oa- paar. ’

III Hühneraugen, Hornhaut- Schwieieu In.
warzen beseitigt dae vielmillionensach bewährt-
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‚ Krittel-Oftl)neraugen-Pslaster. Packng 75ng
« Æältlich in fast jeder Apotheke und
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8 o p i e w l t i. «b u n d b i e l d. Verantwortlicher Schnitt-im-

Es kommt auf leite Stimme an!

    

 

zu einem Zusammengehen bei der Kreistagswahl vereinigt. Wir richten an alle unsere Wicher
und Wählerinnen die dringende Bitte, ihrer Wahlpslicht am 29. November zu genügen, damit
nicht durch Fernbleibeu von der Wahl die Gegenpartei gestärkt und gestützt wird, wie wir es
in Berlin und Baden erlebt haben. Uebt nicht durch Eure Wahlmiiiligliell und Zersplitterung
Verrat an der gemeinsamen Garbe!
für die Kreistagswahl stehen wir an vierter Stelle unter

l'lr. 14 „Wirtschafts-Liste“.

Deutsche Volkspartei
Deutschsoziale Partei
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 « Mxeinigiallesl "
Überall zu haben ?

 

Eine goldene

Yameusulir
verloren-. Gegen Be-
löbnnna abzugeben bei-
ll. lnaßlnn, Hundsizld.

Breslauerstraße 21. 
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Sonnabend und Sonntag,ubends 8 Uhr,
je eine Vorstellung

„Die Käse-ei Afrikas“
H DER Ehgrckrsosssn E!
Fabelhafte Sensationen und Momente unerhör-

tester Spannung zeigt der große asrikanische
Urwaldfilm

 

Jn der Hauptrolle der stärkste und allseitig be-
liebteste SensatjonssDarsteller

Eimo Lincoln!
Bestehend aus zwei Teilen.

Erste Episode: Tatzen bei den Affe-.
Zweite Episode: Taezans Roma-.

Beide Teile in einem Programm! 12 Akte!

, -.IRKJÄHKYNFDBLSZTTFIDIS-CTDHPXZHEBLTISFTTFTIINIZCLI

  

  

   

   
   

    

  

 

Der Erfolg diese-I Wim; ist derartig glich, daß er in ver-

schiedenen Theatern Maß—491a! aus dem Programm stand   
 

ein seiner mm:
Mpiishlt sich

Im Kranz, Zettel-,
Marir«nboseistr. 13.
 

th möblierte!

Zimmer
bald zu vermieten
Wärme! in der Ge-

schäftsstelle d. Zig.

Abs-it-
‘Farkel

stehen arm Verkauf bei
Müllerstein,

' 8|. Weinführer.

 

Sonntag, Nachmittag 4 Uhr:

linnle Jugend-Vorstellung.

  
  m?

Schäferhündin Ferkel
- mit sit-missen hat arzugcvkssx

zu verkaufen Sack«-, Hundsfott-,
Marievbossrstsaße l2. Oelierstraße 21..

Eine schwarze irr starke

Zum Mitten

 
 

 
Kutirolen Sie vielmal-
Das beißt: Kakirolssußpslege mit allen drei

Kukirolspräparaten betreibenl
Dazu gehören: Das Kakirolshühneraugens

Pflaster (Packung 75 Psg.), das Kutirolssußbad
(Doppelpackung 50 Psg., Probepackung 30 Wg.)
undderKukirolsStreupuder(BlechstreudoselMk.). —

Jedes Kakirolsäzraparat ist «
einzeln „batman «

Wenn Sie richtig kukirolen, ersparen Sie «
aber 25 Pfg. Verlangen Sie deshalb die Kukirolslsues
Packung, die Sie für nur 2 mr. in sast seder Apotheke
nnd Drogerie erhalten.

Die Gesundheit Ihrer süße ist diese Ausgabe wett.

Miilionen kukirolent Tun Sie es und)!
Kilkirolslderkaufsstelleng

Adler-Drogerie Hundsfeld, Breslauerstrasse l4

  
   

  

  

€25. konstant, Hut-beseiti.




